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Kirche Heimenschwand.

Die Kirche von Heimenschwand.
Die Feier des 100jährigen Bestehens
ber fd)öngelegcnen Hirdje in Seimenfdjmanb oereinigte am
6. September bie Seroohner ber Hirdjgemeinbe Sucbholter»
berg im finnig belorierten ©otteshaufe. 3n Slnroefenheit
non 9tegierungsrat Dürrenmatt eröffnete ber Drtsgeiftlid)e,
Pfarrer Srobbed, bie gebiegene freier, Hehrer ©ugger non
2Bad)feIborn, feit lebtem Serb ft in SBabern amtierenb, fprad)
über bie ©ntftehung ber Hircbgemeinbe unb ben Sau ber
Hirdje, beren ©lauern aus einem einigen, bamals leiber
nod) nicht gefdjütjten erratifdjen Slod erftellt tuorben finb.
Der Sudfholterberg geborte bis 1860 tircf)Iid) 311 Oberbiel»
bad). Sereits im 3af)re 1702 geftattete bie Regierung bie
Errichtung einer Seiferei, roeldjer bis 1711 3ohann oon
91ütte, ber nachmalige Pfarrer oon Steffisburg, oorftanb.
1834 entftanben bann bie Seifereien Suchholterberg unb
Hilgenberg, erftere bebient non Hanbibat Wibrecht glügel,
ber 1853 nad) Selp überfiebelte. 2Iuf ihn folgte IRuboIf oon
SBattenœpI, ber nad) dreijähriger SBirlfamteit suriicftrat.
Sein 9lad)foIger mar 3obann Sulfer, ber es basu bradjte,
bah 1860 ber Sud)I)olterberg gänslid) oon Dberbiehbad)
abgetrennt unb 3ur felbftänbigen Hirdjgemeinbe erhoben
mürbe. Sott ben feitberigen 3ehn ©farrern fprad) en an ber
geier bie Serren oon fRiitte in Siglen unb fleuenberger in
Dürrenaft. Den Spnobalrat oertrat Scrr Odjfenbein. 3n
oerbanfensmerter SBeife roirtten bie SRufitgefellfcbaft unb
bie ©efangoereine an ber Sunbertjabrfeier, bie einen erbe=

-benbeit ©inbrud hinterlaffen bat, mit. O.

Eine Beerensammlerin starb....
Von Hermann Otfried.

3n ber Stabt, mo id) roobne, bringt bie 3eitung regeR
tnäfeig eine 9?ubrif, unter ber bie Serftorbenen bes oer=

gangeneit Tages oer3eid)net fteben. 3n biefcr Spalte las
id) unlängft: „Sarbara 91., Seerenfammlerin, 84 3abre."

91un, eine Seerenfammlerin ift geftorben, mas roeiter!
9Iber bas SBort Hingt in mir nad). 3d) überlege: 3toifd)en
03eanfliigen unb 9îennre!orben, 3toifdjen Sorntonen unb
Sßoltentrabern, inmitten tünftlid) ge3üd)teter ©lashaus»
trauben, iRiefettgänfelebern unb Transplantationen, inmitten
bes Tohumabohus oon beute gibt es nod) — eine See=

renfammlerin. 3mifd)ett SBechfelfälfcberaffärert, ©tonner»
trümmerung, 3Ibrüftungstonferen3en, Tonfilm, ©apageiem

tranfbeit unb SRonbrateten — 3toifd)en bie taufen=
berlei Dinge, bie täglich SBelt unb 3eitung erfdjüttern,
bat fid) eine fimple Seerenfammlerin eingefdjlicben: Sar=
bara 37., 84 3abre alt. ©in ©lenfd), beffen Scbidfal es

gemefen ift, Seeren 3U fammeln, um fid) bamit bett

Unterhalt 3U oerbienen. 3Irme alte Sarbara 91.! ©flüdt
fid) ihr Heben lang bie Sänbe munb, muh auf Sommer
unb 91eifen marten, um 3U ihrem Sröfeldjen ©erbienft
3U tommen! Hnb jene Taufenbfaffas ber 2Biffenfd)aft
machen in einem Heller, beinahe aus nid)ts, innerhalb
oier3ehn Tagen reife (Erbbeeren.

Seerenfammlerin! ©Serben Seeren denn gefammelt?
9Jlan ifjt fie bod) nur, lägt fie fid) feroieren unb, fo man
©elb hat, möglidjft in einer 3abres3eit, in ber fie fonft
nicht gebeiben, etma mitten im ©3inter, 9Inanaserbbeeren
auf Silberfchalen, bie grüd)te poliert, im Elitehotel oon
einem Hellner oorgefet3t, ber früher ein ruffifdjer ©tins
gemefen ift. ©ber eine Seerenfammlerin! ©ibt es fo

etroas?
Seerenfammlerin — bas erinnert an müßige Sah

ben, an grüne, ausgeholte glädjen, an Sommerhimmel
unb täferiges ©efumme, an fanft anfteigenben, blauen
91aud) aus einftöcligen Sauernhäuschen.
3n folrher ©Seit mar Sarbara 91. baheim. 3dj "ehe es

oor mir, bas alte ©3eiblein, roie es, mit einer Sütte auf
dem 91üden, mit Sänben, bie 3U ©Sert3eugen geroorben finb,
tagelang bie blauen Seibeibeeren, bie rofa (Erbbeeren unb

roten Sitnbeeren unb bie buntelroten ©reifelbeeren „ge=

brodt" hat. ©Sieoicl ihr bas eintrug? 3d) roeih es nicht.

3d) roeih nur, bafj bie Seeren ber Sarbara 91. in SRüip

bern oon forglofen Hinbern 3erfIoffen, bah fie, oon mani»

fürten Spitjfingern auf blanfe Höffeldjen gefdjaufelt, als

Deffert über gefchminfte Hippen geführt, oon Sausfraucn
auf bem 9Jlarft megen bes ©reifes bemängelt mürben -
fur3: bah fie ihre Seftimmung fanden, oer3ehrt 3a merben.

Die Seftimmung ber Sarbara 91. mar es, biefe Seeren 3"

fammeln. So hat es ber liebe ©ott mit ihr geroollt. 91id)ts

als Seerenfammeln.
Sie ift ftill geftorben im flanbeslrantenhaus, unb fie

mürbe fchnell begraben. Sielleidjt bat fie ein roenig greubc

gehabt in ihrem Sammlerleben, oielleidjt auch nur Hummer.
3d) glaube, bie Seeren, Sarbara 91., bie bu bein Men

lang im Sonnenglaft, umfdjroirrt oon galtern, auf bunten

9Jlatten in tiefer ©Salbeseinfamïeit gepflüdt baft, bie toirb

man halb brabtlos aus einem flaboratorium beroor3aubern.
©ber, altes Seeremoeiblein, ein Dichter romantifdjen ®e-

blüts fönnte fid) deinen ©bgang aus biefer ©3elt fo fd)ön

ausmalen: Hrän3e aus töftlidj buftenben TBalberbbeeren,

©irlanben aus blauprallen Seibeibeeren unb Sträube aus

Sitnbeeren mühten bein einfaches ©rab fchmüden! Hnb wenn

bu in ben Simntel ein3iehft, 'battn miiffen alle bie Seerert,

bie bu beiit fiebtag gepflüdt haft, 3U Engeln merben, bie

bid) mit Salteluja empfangen!

Die Hand. Von Edgar Chappuis.

(Er mar mit oielen andern aus ber Salle bes 3entrah

bahnhofes gefahren unb eilte nun mieber einmal, mie pen
oft, in bie ungemiffe gerne, nad) ber es ihn in raftlofetn

Sehnen, bas bod) nie gefüllt tourbe, trieb. 9tod) fur3 beoor

fid) ber 3ug in Seroegung gefebt hatte, hatte er 3ntn gem

fter binausgeblidt. ©in ©bfdjiebnehmen, mobin er faf), eut

Hüffen, fladjen unb ©Seinen, ein Sänbefdjütteln. 9lur e

mar allein auf ber SBelt. 91iernanb fagte ihm lebetoom,

fab ibnt nod) ein lebtes ©lal mit roarmem Strahl inj"
©ugen. Da mar bas 3eid>en 3ur TIbfabrt gegeben morden-

©r fchloh mihmutig unb wehmütig bas genfter,_ fehtc I'®

bequem 3ured)t unb 30g eine 3eitung aus ber Tafd)e. -J*"
gingen ihn bie andern an? ©r betrachtete fie, lachte ihre -
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Xireke lleimeiisâwsiiil.

Die Xiràe von Deill2eu8à^an6.
Die Deier des lOOMIiri^en Lestelieus
der schöngelegenen Kirche in Heimenschwand vereinigte am
6. September die Bewohner der Kirchgemeinde Buchhalter-
berg im sinnig dekorierten Gotteshause. In Anwesenheit
von Regierungsrat Dürrenmatt eröffnete der Ortsgeistliche,
Pfarrer Brodbeck, die gediegene Feier. Lehrer Gugger von
Wachseldorn, seit letztem Herbst in Wabern amtierend, sprach
über die Entstehung der Kirchgemeinde und den Bau der
Kirche, deren Mauern aus einem einzigen, damals leider
noch nicht geschützten erratischen Block erstellt worden sind.
Der Buchholterberg gehörte bis 1860 kirchlich zu Oberdietz-
bach. Bereits im Jahre 1702 gestattete die Regierung die
Errichtung einer Helferei, welcher bis 1711 Johann von
Rütte, der nachmalige Pfarrer von Steffisburg, vorstand.
1834 entstanden dann die Helfereien Buchholterberg und
Kurzenberg, erstere bedient von Kandidat Albrecht Flügel,
der 1853 nach Belp übersiedelte. Auf ihn folgte Rudolf von
Wattenwpl, der nach dreijähriger Wirksamkeit zurücktrat.
Sein Nachfolger war Johann Sulser, der es dazu brachte,
das; 1860 der Buchholterberg gänzlich von Oberdietzbach
abgetrennt und zur selbständigen Kirchgemeinde erhoben
wurde. Von den seitherigen zehn Pfarrern sprachen an der
Feier die Herren von Rütte in Biglen und Leuenberger in
Dürrenast. Den Spnodalrat vertrat Herr Ochsenbein. In
verdankenswerter Weise wirkten die Musikgesellschaft und
die Gesangvereine an der Hundertjahrfeier, die einen erhe-
benden Eindruck hinterlassen hat, mit. O.

Line LeerenZaiDiDlerin stard....
Voo DormÄllll Dtkri«8.

In der Stadt, wo ich wohne, bringt die Zeitung regel-
mäszig eine Rubrik, unter der die Verstorbenen des ver-
gangenen Tages verzeichnet stehen. In dieser Spalte las
ich unlängst- „Barbara R., Beerensammlerin, 34 Jahre."

Nun. eine Beerensammlerin ist gestorben, was weiter!
Aber das Wort klingt in mir nach. Ich überlege: Zwischen
Ozennflügen und Rennrekorden, zwischen Hormonen und
Wolkenkratzern, inmitten künstlich gezüchteter Glashaus-
trauben, Riesengänselebern und Transplantationen, inmitten
des Tohuwabohus von heute gibt es noch — eine Bee-
rensammlerin. Zwischen Wechselfälscheraffären, Atomzer-
trümmerung, Abrüstungskonferenzen, Tonfilm, Papageien-

krankheit und Mondraketen — zwischen die taufen-
derlei Dinge, die täglich Welt und Zeitung erschüttern,
hat sich eine simple Beerensammlerin eingeschlichen: Bar-
bara N., 34 Jahre alt. Ein Mensch, dessen Schicksal es

gewesen ist, Beeren zu sammeln, um sich damit den

Unterhalt zu verdienen. Arme alte Barbara N.! Pflückt
sich ihr Leben lang die Hände wund, mutz auf Sommer
und Reifen warten, um zu ihrem Vröselchen Verdienst
zu kommen! Und jene Tausendsassas der Wissenschaft
inachen in einem Keller, beinahe aus nichts, innerhalb
vierzehn Tagen reife Erdbeeren.

Beerensammlerin! Werden Beeren denn gesammelt?
Man itzt sie doch nur, lätzt sie sich servieren und, so man
Geld hat, möglichst in einer Jahreszeit, in der sie sonst

nicht gedeihen, etwa mitten im Winter, Ananaserdbeeren
auf Silberschalen, die Früchte poliert, im Elitehotel von
einem Kellner vorgesetzt, der früher ein russischer Prinz
gewesen ist. Aber eine Beerensammlerin! Gibt es so

etwas?
Beerensammlerin ^ das erinnert an würzige Hai-

den, an grüne, ausgeholzte Flächen, an Sommerhimmel
und käferiges Gesumme, an sanft ansteigenden, blauen
Rauch aus einstöckigen Bauernhäuschen.
In solcher Welt war Barbara N. daheim. Ich 'ehe es

vor mir, das alte Weiblein, wie es, mit einer Bütte auf
dem Rücken, mit Händen, die zu Werkzeugen geworden sind,

tagelang die blauen Heidelbeeren, die rosa Erdbeeren und

roten Himbeeren und die dunkelroten Preiselbeeren „ge-
brockt" hat. Wieviel ihr das eintrug? Ich weitz es nicht.

Ich weitz nur, dah die Beeren der Barbara N. in Mich-
dern von sorglosen Kindern zerflossen, datz sie, von mani-
kürten Spitzfingern auf blanke Löffelchen geschaufelt, als

Dessert über geschminkte Lippen geführt, von Hausfrauen
auf dem Markt wegen des Preises bemängelt wurden ^
kurz: datz sie ihre Bestimmung fanden, verzehrt zu werden.

Die Bestimmung der Barbara N. war es, diese Beeren zu

sammeln. So hat es der liebe Gott mit ihr gewollt. Nichts

als Beerensammeln.
Sie ist still gestorben im Landeskrankenhaus, und sie

wurde schnell begraben. Vielleicht hat sie ein wenig Freude

gehabt in ihrem Sammlerleben, vielleicht auch nur Kummer.

Ich glaube, die Beeren, Barbara N., die du dein Leben

lang im Sonnenglast, umschwirrt von Faltern, auf bunten

Matten in tiefer Waldeseinsamkeit gepflückt hast, die wird

man bald drahtlos aus einem Laboratorium hervorzaubern.
Aber, altes Beerenweiblein, ein Dichter romantischen Ee-

blüts könnte sich deinen Abgang aus dieser Welt so schön

ausmalen: Kränze aus köstlich duftenden Walderdbeeren,
Girlanden aus blauprallen Heidelbeeren und Sträuße aus

Himbeeren müßten dein einfaches Grab schmücken! Und wenn

du in den Himmel einziehst, dann müssen alle die Beeren,

die du dein Lebtag gepflückt hast, zu Engeln werden, die

dich mit Halleluja empfangen!

Dl6 DâHti. Voll (!Uk>ppuis.

Er war mit vielen andern aus der Halle des Zentral-

bahnhofes gefahren und eilte nun wieder einmal, wie schon

oft, in die ungewisse Ferne, nach der es ihn in rastlosem

Sehnen, das doch nie gestillt wurde, trieb. Noch kurz bevor

sich der Zug in Bewegung gesetzt hatte, hatte er zum Few

ster hinausgeblickt. Ein Abschiednehmen, wohin er sab, ein

Küssen, Lachen und Weinen, ein Händeschütteln. Nur e

war allein auf der Welt. Niemand sagte ihm lebewow,

sah ihm noch ein letztes Mal mit warmem Strahl in di

Augen. Da war das Zeichen zur Abfahrt gegeben worden

Er schloh mißmutig und wehmütig das Fenster,^ setzte

bequem zurecht und zog eine Zeitung aus der Tasche. Am-

gingen ihn die andern an? Er betrachtete sie, lachte ihre,
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bet fie ihn ja nidjt oerftnnben. C£r roollte allein fein, fein
eigener ifjerr unb ©ebieter. - Die ©taffe roar ihm nur
läftig unb fonnte ifjtn hödjftens sum Drittbreit für feine
eigenen giihe beim ©rtlimmen ber ©hrge^Ieiter bienen. Da
roarf er nod) einen legten ©lid auf bie ©tenge, bie um ben

fid) langfam in ©eroegung fehenben 3ug haftete unb brängte.
(£t fab nichts mehr als -eine feine, roeihe, befeelte grauen»
banb, bie fid) roeit, roeit ausftredte unb rointte, rointte, fo-

lange fie tonnte. ©s lag fieben, fefmenbes Seben in biefer
tieinen fftanb, es lag ein ©eten unb £offen barin, ein £of=
fen auf ©Sieberfehen, ein ©eten um Sdjuh unb ©eroabrung
beffen, ber nun fortsog.

Der ©infame erbob fid), öffnete bas genfter unb blidte
hinaus. ©od) immer fat) er roie eine roeihe Daube bie feine,
jartgliebrige £>anb aus bem unter bem ©abnbofbadj fte»

henben ©lenfcbertgeroimmel emporragen.
©r fdjloh bie ©ugen. ©3as batte ibm biefe, ibm oöllig

unbetannte içjanb, eine unter taufenb anbern, alles 3U fagen?
Sie fpradj oon ftillem ©lud unb befeligenben Stunden
trauten ©eifammenfeins, oon ber ©Särme bes ©eborgen»
feins im Kreife ber gamilie, fie raubte 3u er3äblen oon
©ugenbliden, too fie fühftreichelnb über rnübe ©ugen unb
heifje Stirnen fubr. Son Dagen, too fie im Kebenslampfe
tapfer mittrug unb mitrang, too fie fogar oom ©bgrunb'
ber ©lutlofigteit, ja ber Ser3toeifIung retten tonnte.

©r fab unbetoeglid). Sor feinem geiftigen ©uge fab er
immer nodj biefe roeihe, flatternbe toanb, aus ber eine
Seele 3u leudjten, ein Don 3U Hingen febien. Unb er? ©So»

bin ging er? ©Sas roartete feiner brauben in ber grembe,
bie er fuebte, toeil er 311 &au)e, bas heiht too er fid) gerade
nad) Saune aufhielt, nicht mehr aushalten tonnte. Da ihn
Unraft trieb unb trieb, etroas ©eues 3U fudjen unb bar»
unter oieIIeid)t einmal bas ©Iüd 3U finben, bas auf ihn,
nur gan3 auf ihn allein roartete. Dodj teine feine ff>anb
rointte ihm. Die mar 3urüdgeblieben unb hatte ihren teu»
fdjen ©rub einem anbern gefpenbet.

Die Sahn rafte burch offenes ©elänbe, jagte an Dör»
fern unb Stäbten oorbei, überfdjritt £anbesgren3en unb
trug ihn roeiter unb roeiter unb roeit, roeit hinten hatte er
bie jfjanb 3urüdgelaffen, bie nicht ihm gehörte, nicht ihn
liebte, ©r feuf3te tief auf. ©Sarteie oielleidjt bod) audj für
ihn irgenbroo eine Joanb auf ihn, eine liebe, roarme, roeiche
êanb, bie ihn tröften, beglüden, ja befeligcn tonnte? ©ing
er oielleicht beshalb ruhelos oon Ort 3U Ort, um fie 3U
finben? ©r fuhr fid) mit ber ioanb über bie Stirn,
als roollte er alberne ffiebanfen roegfdjeudjen. Dann oer»
fudjte er 3U Iefen, aber immer roieber fab er im ©eift biefe
Sanb, bie rointte unb rointte unb bem anbern ihre Seele
entgegenhielt, roie eine Opferfdjale bes ©lüds.

Welt -Wochenschau,
Der vierte Parteitag von Nürnberg.

Die ©rofemädjte, auf bie es antommt, haben biefen
aierten Dag ber herrfdjenben beutfehen ©artei feit ber
Machtergreifung gemieben, um nicht 3U fagen: boptottiert.
Bie ©nglänber fehlten, U. S. 21. blieben fern, grantreid)
felbftoerftänblid) auch. 3talien freilich macht mit. 3uge=
fd)aut haben alle, unb bie ©ntroorten ber ©reffe, oor allem
Englands unb grantreidjs, beroiefeit, bah man bie ©eben
êitlers unb ber anbern gührer mit Spannung erroartet
hatte. ©Sie man ja alles, roas aus ©erlin tommt, mit
gurd)t, ©eugier unb ©ered)nung entgegennimmt. gurcf>t:
Sor neuen Streichen, bie fid) anfünbigen tonnten, ©eugier:
Die grage, roeldjer neue ©egner entbedt unb roohin bem»
aächft bie nationaIfo3iaIiftifd)e ©ttioität fid) roenben möge.
Seredjnung: ©Sie roeit fid) bie beutfehen SCRittet mit ben
aertünbeten ober nicht oertünbeten ©länen beden möchten-

©nglanb ift befonbers aufmertfam. grantreid), in fidj ge»
fpalten, reagiert bennodj einhellig: Die Sidjerheit fteht oor»
an, unb bie beutfehen ©euherungen gelten als eine ©ri
Sarometer biefer Sicherheit. Italien macht äuherlid) mit,
gleicht aber feit ber befdjloffenen Dienft3eitoerIängerung in
©erlin einer Sphinr.

Der Don ber ©eben in ©ürnberg hat fidj nicht ge»
änbert, ber 3nhalt auch nicht. ©tan tann inbeffen eine
beftimmte fiinie ertennen, bie oon £>itler oerfolgt roirb.
Die fiinie roirb befonbers bem erîennbar, ber bas perfön»
liehe ©rogramm bes gührers baneben legt. 3n biefem ©ro=
gramm roirb ber ©aumgeroinn in ©uropa, nach bem Often
hin, als ein3ig oerniinftiges 3iel bargeftellt. „3roifd)en bem
©hein unb 3rtutst" tonnten 250 ©tillionen Deutfd)e root)»

nen, roenn bie beutfdjen gürften oor einigen 3al)rl)unberten
begriffen hätten, roas ein nationales 3iel fei. ©eiber finb
es heute ©uffen, bie ben gröhten Deil biefes ©ebietes be=

feht halten, ©her ber gehler läfet fich forrigieren. 3um
©Iüd für Deutfchlanb haben bie Solfdjeroiti ©uhlanb bie
Anarchie gebracht, ©un tann man als Sefreier auftreten
— unb ben ©uffen, nadjbem man fie befreit, ein tüchtiges
Stüd ©oben roegnehmen! Kolonien — Hnfinn! Das 3a»
gen nach Kolonien roar ber gröfjte gehler bes beutfehen
Kaifertums. grantreid) muh niebergeroorfen roerben, bamit
es ben ©tarfdj nach Often nicht burch einen ©i'idenangriff
gefährben tann. So lautet Sutlers unentroegt oerfolgtes
©rogramm.

©Sie reimt fich nun mit biefem ©rogramm bie ©ebe
Hitlers in ©ürnberg, bie offen Kolonien oer»
langt unb bie ©nglänber unb gran3ofen roiffen läht, bah
man barauf nidjt oer3ich)te? Itnb bah man, fofern bie ©Seft»

mächte Deutfd)Ianb leine Kolonien geben, bas 3iel ber
roirtfdjaftlidjen ©u ta r tie roeiter oerfolgt, bis
3ur oölligert Hnabhängigfeit oon jeben tolonialen ©ohftoffen!
©ummi, Sensin, 3uder, Kaffee, ©aumroolle, 3ute, alles
©Sichtige unb alles ©ebenfäd)Iidje roirb tünftlidj hergeftcllt —
roie reimt fidj biefer Drud auf bie britifdjen unb fran3öfifdjen
SSanbelsintereffen, ber bie ©btretung oon Kolonien ersroingen
foil, mit Sjitlers früherer ©erbammung ber Kolonialpolitit?
©Sill er Kolonien ober roas roill er?

Die auslänbifdje ©reffe ift ber ©nfidjt, bie Kolonial»
forberung fei Sutler oon ber Sdjroerinbuftrie unb oon
Sdjadjt bittiert roorben. Das mag richtig fein. ©ber be»

ftimmt nid)t oollftänbig rid)tig! Das Kolonial»
problembeöeutetfürbengüljrereiniöanbels»
objett. Der ©tpthos oom britifdjen „S>änbleroolt" läßt
bie ©ebattoren unb ©îitberater ber S>itlerreben überlegen,
bah Konbon entroeber Kolonien ober etroas an»
b e r e s gewähren müffe. Hnb biefes „anbere ©troas", bas
©nglanb nichts toften roirb, liegt eben, fo überlegt man in
Serlin, irgenbroo in ©uropa. Hnb 3toar in ©uhlanb. Die
erhobene Kolonialforberung roirb ©nglanb in anbern gra»
gen umfo mürber madjen, je fräftiger man auf bas ©echt,
.Kolonien 311 betommen, pocht, ©lögen bie Sdjroerinbuftriellen
mit Sitler 3ufrieben fein, roenn er Sübroeft» unb Oftafrita
unb Kamerun 3urüdoerIangt: Die ©artei ift aud) 3ufrieben,
unb Sutler am 3ufriebenften! Salb roirb man feigen, roie

bie in Konbon forgenben ©eghälfe „bie ©tild) herunter
laffen". ©nglanb roill am 18. Dît ob er bie neue ,,Ko»
carno»Konferen3" eröffnen, grantreid) ift einoerftan»
ben, bah fofort oerhanbelt roirb. Die grage ber Kolonien,
bas fteht heute feft, roirb oon ben Deutfdjen erhoben roerben.
©Is roichtigftes Drudmittel! ©s roirb hinter ben übrigen
beutfdjen gorberungen flehen, bie oiel roid)tiger finb! ©tan
tann fie an ben gingern ab3ählen: ©rftens ©nertennung ber

beutfehen ©Sehrhoheit im gan3en ©eidgsgebiet, alfo auch bes

©edjtes, im ©heinlanb geftungen bis an bie ©rense grant»
reidjs unb ©elgiens 3U bauen. 3meitens ©bfdjluh eines

„roeftlidjen griebenspattes", ber auf 3ahr3eh"te hinaus
grantreich oerhinbern roirb, ©uhlanb 3U Sulfe 3" tommen,
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da sie ihn ja nicht verstanden. Er wollte allein sein, sein

eigener Herr und Gebieter. - Die Masse war ihm nur
lästig und konnte ihm höchstens zum Trittbrett für seine

eigenen Füsze beim Erklimmen der Ehrgeizleiter dienen. Da
warf er noch einen letzten Blick auf die Menge, die um den
sich langsam in Bewegung setzenden Zug hastete und drängte.
Er sah nichts mehr als eine feine, weihe, beseelte Frauen-
Hand, die sich weit, weit ausstreckte und winkte, winkte, so

lange sie konnte. Es lag Leben, sehnendes Leben in dieser
kleinen Hand, es lag ein Beten und Hoffen darin, ein Hof-
fen auf Wiedersehen, ein Beten um Schutz und Bewahrung
dessen, der nun fortzog.

Der Einsame erhob sich, öffnete das Fenster und blickte
hinaus. Noch immer sah er wie eine weihe Taube die feine,
zartgliedrige Hand aus dem unter dem Bahnhofdach ste-

henden Menschengewimmel emporragen.
Er schloh die Augen. Was hatte ihm diese, ihm völlig

unbekannte Hand, eine unter tausend andern, alles zu sagen?
Sie sprach von stillem Glück und beseligenden Stunden
trauten Beisammenseins, von der Wärme des Geborgen-
seins im Kreise der Familie, sie wußte zu erzählen von
Augenblicken, wo sie süßstreichelnd über müde Augen und
heihe Stirnen fuhr. Von Tagen, wo sie im Lebenskampfe
tapfer mittrug und mitrang, wo sie sogar vom Abgrund
der Mutlosigkeit, ja der Verzweiflung retten konnte.

Er sah unbeweglich. Vor seinem geistigen Auge sah er
immer noch diese weihe, flatternde Hand, aus der eine
Seele zu leuchten, ein Ton zu klingen schien. Und er? Wo-
hin ging er? Was wartete seiner drauhen in der Fremde,
die er suchte, weil er zu Hause, das heißt, wo er sich gerade
nach Laune aufhielt, nicht mehr aushalten konnte. Da ihn
Unrast trieb und trieb, etwas Neues zu suchen und dar-
unter vielleicht einmal das Glück zu finden, das auf ihn,
nur ganz auf ihn allein wartete. Doch keine feine Hand
winkte ihm. Die war zurückgeblieben und hatte ihren keu-
schen Eruh einem andern gespendet.

Die Bahn raste durch offenes Gelände, jagte an Dör-
fern und Städten vorbei, überschritt Landesgrenzen und
trug ihn weiter und weiter und weit, weit hinten hatte er
die Hand zurückgelassen, die nicht ihm gehörte, nicht ihn
liebte. Er seufzte tief auf. Wartete vielleicht doch auch für
ihn irgendwo eine Hand auf ihn, eine liebe, warme, weiche
Hand, die ihn trösten, beglücken, ja beseligen konnte? Ging
er vielleicht deshalb ruhelos von Ort zu Ort, um sie zu
finden? Er fuhr sich mit der Hand über die Stirn,
als wollte er alberne Gedanken wegscheuchen. Dann ver-
suchte er zu lesen, aber immer wieder sah er im Geist diese
Hand, die winkte und winkte und dem andern ihre Seele
entgegenhielt, wie eine Opferschale des Glücks.

Der vierte DurteituA von I^üruberA.
Die Großmächte, auf die es ankommt, haben diesen

vierten Tag der herrschenden deutschen Partei seit der
Machtergreifung gemieden, um nicht zu sagen: boykottiert.
Die Engländer fehlten, U. S. A. blieben fern, Frankreich
selbstverständlich auch. Italien freilich macht mit. Zuge-
schaut haben alle, und die Antworten der Presse, vor allem
Englands und Frankreichs, bewiesen, daß man die Reden
Hitlers und der andern Führer mit Spannung erwartet
hatte. Wie man ja alles, was aus Berlin komnit, mit
Furcht, Neugier und Berechnung entgegennimmt. Furcht:
Vor neuen Streichen, die sich ankündigen könnten. Neugier:
Die Frage, welcher neue Gegner entdeckt und wohin dem-
nächst die nationalsozialistische Aktivität sich wenden möge.
Berechnung: Wie weit sich die deutschen Mittel mit den
verkündeten oder nicht verkündeten Plänen decken möchten.

England ist besonders aufmerksam. Frankreich, in sich ge-
spalten, reagiert dennoch einhellig: Die Sicherheit steht vor-
an, und die deutschen Aeußerungen gelten als eine Art
Barometer dieser Sicherheit. Italien macht äußerlich mit,
gleicht aber seit der beschlossenen Dienstzeitverlängerung in
Berlin einer Sphinx.

Der Ton der Reden in Nürnberg hat sich nicht ge-
ändert, der Inhalt auch nicht. Man kann indessen eine
bestimmte Linie erkennen, die von Hitler verfolgt wird.
Die Linie wird besonders dem erkennbar, der das person-
liche Programm des Führers daneben legt. In diesem Pro-
gramm wird der Raumgewinn in Europa, nach dem Osten
hin. als einzig vernünftiges Ziel dargestellt. „Zwischen dem
Rhein und Irkutsk" könnten 25V Millionen Deutsche woh-
nen, wenn die deutschen Fürsten vor einigen Jahrhunderten
begriffen hätten, was ein nationales Ziel sei. Leider sind
es heute Russen, die den größten Teil dieses Gebietes be-
setzt halten. Aber der Fehler läßt sich korrigieren. Zum
Glück für Deutschland haben die Bolschewiki Rußland die
Anarchie gebracht. Nun kann man als Befreier auftreten
— und den Russen, nachdem man sie befreit, ein tüchtiges
Stück Boden wegnehmen! Kolonien — Unsinn! Das Ja-
gen nach Kolonien war der größte Fehler des deutschen
Kaisertums. Frankreich muß niedergeworfen werden, damit
es den Marsch nach Osten nicht durch einen Rückenangriff
gefährden kann. So lautet Hitlers unentwegt verfolgtes
Programm.

Wie reimt sich nun mit diesem Programm die Rede
Hitlers in Nürnberg, die offen Kolonien ver°
langt und die Engländer und Franzosen wissen läßt, daß
man darauf nicht verzichte? Und daß man, sofern die West-
mächte Deutschland keine Kolonien geben, das Ziel der
wirtschaftlichen Autarkie weiter verfolgt, bis
zur völligen Unabhängigkeit von jeden kolonialen Rohstoffen!
Gummi, Benzin. Zucker. Kaffee, Baumwolle, Jute, alles
Wichtige und alles Nebensächliche wird künstlich hergestellt ^
wie reimt sich dieser Druck auf die britischen und französischen
Handelsinteressen, der die Abtretung von Kolonien erzwingen
soll, mit Hitlers früherer Verdammung der Kolonialpolitik?
Will er Kolonien oder was will er?

Die ausländische Presse ist der Ansicht, die Kolonial-
forderung sei Hitler von der Schwerindustrie und von
Schacht diktiert worden. Das mag richtig sein. Aber be-

stimmt nicht vollständig richtig! Das Kolonial-
proble m bedeutetfürdenFühre rein Handels-
objekt. Der Mythos vom britischen „Händlervolk" läßt
die Redaktoren und Mitberater der Hitlerreden überlegen,
daß London entweder Kolonien oder etwas an-
der es gewähren müsse. Und dieses „andere Etwas", das
England nichts kosten wird, liegt eben, so überlegt inan in
Berlin, irgendwo in Europa. Und zwar in Rußland. Die
erhobene Kolonialforderung wird England in andern Fra-
gen umso mürber machen, je kräftiger man auf das Recht,
Kolonien zu bekommen, pocht. Mögen die Schwerindustriellen
mit Hitler zufrieden sein, wenn er Südwest- und Ostafrika
und Kamerun zurückverlangt: Die Partei ist auch zufrieden,
und Hitler am zufriedensten! Bald wird man sehen, wie
die in London sorgenden Geizhälse „die Milch herunter
lassen". England will am 13. Oktober die neue „Lo-
carno-Konferenz" eröffnen. Frankreich ist einverstan-
den, daß sofort verhandelt wird. Die Frage der Kolonien,
das steht heute fest, wird von den Deutschen erhoben werden.
Als wichtigstes Druckmittel! Es wird hinter den übrigen
deutschen Forderungen stehen, die viel wichtiger sind! Man
kann sie an den Fingern abzählen: Erstens Anerkennung der
deutschen Wehrhoheit im ganzen Reichsgebiet, also auch des

Rechtes, im Rheinland Festungen bis an die Grenze Frank-
reichs und Belgiens zu bauen. Zweitens Abschluß eines

„westlichen Friedenspaktes", der auf Jahrzehnte hinaus
Frankreich verhindern wird, Rußland zu Hilfe zu kommen,
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